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HHeeiilliigg  AAbbeenndd  22002211 

 
 
Es ist ein Wort, das seit Beginn der Corona-Krise in aller Munde ist: 
„Social distancing“, „Soziale Distanz“. 
Egal wohin du gehst, wohin du schaust, überall diese markant 
auffallenden Hinweisschilder: „Bitte Abstand halten!“ 
 

Seit Monaten gehen wir auf Abstand zueinander und spüren alle, das tut 
uns nicht gut. 
 

Okay, diese physische Distanz, dieses körperliche Abstand-halten muss 
sein, um die Verbreitung des Virus einzudämmen. 
Aber gerade in schwierigen Zeiten brauchen wir alle doch nichts mehr 
als gute, heilsame Nähe, das Wissen um Menschen, denen wir freund-
schaftlich und gut verbunden sind, die uns beistehen und helfen und 
denen wir beistehen und helfen: 

 weil uns zuhause die Decke auf den Kopf fällt, 

 weil viele in der Gefahr sind zu vereinsamen, 

 weil viele die Angst vor dem wirtschaftlichen Ruin umtreibt, 

 oder weil ganze Familien zu sehr auf engstem Raum 
zusammenleben und der Kampf um den einen Internet-Zugang 
(den alle brauchen) kaum noch auszuhalten ist. 

 

Heute Abend feiern wir den Heiligabend, Weihnachten, das „Fest der 
Nähe Gottes“. 
 

 
 

So sehr in diesen Tagen salbungsvolle Worte und fromme Gedanken 
vorne anstehen, was wir feiern, ist sehr handfest: Gott wurde in Jesus 
einer von uns! 
 

Galt in den Religionen der Antike das Glaubensmodell: „Es ekelt die 
Götter vor Welt und Mensch“ – weil Welt und Mensch ein Verfallsprodukt 
sind, so distanziert sich der Gott Israels nicht von seiner Welt und seinen 
Menschen – im Gegenteil: Er lässt sich voll und ganz darauf ein, in dem 
er als Kind einfacher Leute zur Welt kommt und Jahrzehnte später wie 
ein Verbrecher am Kreuz stirbt. 
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Von Anfang an scheut Gott nicht die Abgründe dieser Welt, weder den 
dreckigen Viehunterstand und nicht die Hirten, die nach ihren Tieren und 
dem Rauch der Lagerfeuer stinken, noch die Tatsache, dass er kurz 
nach seiner Geburt bereits auf der Flucht ist, um zu überleben – so wie 
heute auch viele auf der Flucht sind, um ihr nacktes Leben zu retten … 
 

Unser Gott ist ein, im wahrsten Sinn des Wortes, ein 
„heruntergekommener Gott“ – unseretwegen, deinet und meinet wegen 
… Gott sei Dank! 

 
Seit vier Wochen, seit dem ersten Advent werden in 
unseren Kirchen und oft auch zuhause jeden Sonntag 
eine Kerze mehr entzündet. 
Hier in St. Wolfgang nicht wie üblich am Adventskranz, 
sondern auf einer Haushaltsleiter, wie sie die allermeis-
ten von uns zu Hause haben, im Keller oder im Abstell-
raum. 
 

Am ersten Advent hab‘ ich den Gottesdienstbesuchern 
kurz erklärt, warum dieses Jahr eine Staffelei den 
traditionellen Adventskranz ersetzt und warum die vier 
Kerzen von oben nach unten entzündet werden. 
 

 
 

Wir bereiten uns im Advent auf den Geburtstag Jesu vor. 
An Weihnachten „eins“ ist Gott in ihm zu uns Menschen, 
auf unsere Welt „heruntergekommen“. 
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Und nicht nur, dass Gott in unsere Lebenswirklichkeit 
hereinkam und einer von uns wurde, er ist geblieben. 
Wir haben sein Wort, nachzulesen ganz am Ende des 
Matthäusevangeliums: „Und ich bin bei euch alle Tag, 
bis die Welt vollendet wird!“ (Mt 28,20) 
 

Aufgrund dieser Zusage - und für mich ist dieses Wort 
ein gewaltiges Mutmachwort -, feiern wir Weihnachten, 
seinen Geburtstag – und dürfen ihn in unserer Mitte 
wissen. 
 

GGeebbeett  

  

DDuu  hheerruunntteerrggeekkoommmmeenneerr  GG--tttt,,  

dduu  bbiisstt  aauuffggeebbrroocchheenn  aauuss  ddeeiinneenn  HHiimmmmeellnn..  

DDuu  bbiisstt  mmiirr  nnaahhee  ggeekkoommmmeenn..  

NNiicchhtt  iinn  ddeerr  FFeerrnnee  mmuussss  iicchh  ddiicchh  ssuucchheenn,,  ssoonnddeerrnn  

iinn  ddeerr  NNäähhee  ddaarrff  iicchh  ddiirr  bbeeggeeggnneenn..  
  

NNiicchhtt  nnaacchh  oobbeenn  mmuussss  iicchh  mmiicchh  aauussssttrreecckkeenn,,  

uumm  ddiicchh  zzuu  ffiinnddeenn,,  

iicchh  kkaannnn  mmiicchh  nnaacchh  uunntteenn  bbeeuuggeenn  

uumm  ddeeiinnee  SSppuurr  zzuu  ffiinnddeenn::  

aauuff  ddeemm  BBooddeenn,,  iimm  UUnnsscchheeiinnbbaarreenn  

bbeeii  ddeenn  KKlleeiinneenn,,  

bbeeii  ddeenneenn,,  ddiiee  „„ggaannzz  uunntteenn““  ssiinndd,,  

bbeeii  ddeenn  „„HHeerruunntteerr--GGeekkoommmmeenneenn““..  
  

JJee  lläännggeerr  iicchh  hhiinnsscchhaauuee,,  GG--tttt,,  ddeessttoo  mmeehhrr  ssttaauunnee  

iicchh  üübbeerr  ddeeiinnee  GGrröößßee  iimm  KKlleeiinneenn..  
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Bibelstelle Lk 2, 1 - 15 
 
In dieser Zeit befahl der Kaiser Augustus, daß alle Bewohner des römischen Reiches namentlich in 
Listen erfaßt werden sollten. 
2
Eine solche Volkszählung hatte es noch nie gegeben. Sie wurde durchgeführt, als Quirinius 

Statthalter in Syrien war. 
3
Jeder mußte in die Stadt gehen, aus der er stammte, um sich dort eintragen 

zu lassen. 
4
Weil Josef ein Nachkomme Davids war, der in Bethlehem geboren wurde, ging er von Nazareth in 

Galiläa nach Bethlehem in Judäa. 
5
Josef mußte sich dort einschreiben lassen, zusammen mit seiner 

Verlobten Maria, die ein Kind erwartete. 
6
Als sie in Bethlehem waren, brachte Maria ihr erstes Kind, einen Sohn, zur Welt. 

7
Sie wickelte ihn in 

Windeln und legte ihn in eine Futterkrippe im Stall, weil es im Gasthaus keinen Platz mehr gab. 
8
In dieser Nacht bewachten draußen auf dem Feld einige Hirten ihre Herden. 

9
Plötzlich trat ein Engel 

Gottes zu ihnen, und Gottes Licht um strahlte sie. Die Hirten erschraken sehr, 
10

aber der Engel sagte: 

„Fürchtet euch nicht! Ich bringe euch und allen Menschen eine große Freudenbotschaft: 
11

Heute ist für 
euch in der Stadt, in der schon David geboren wurde, der lang ersehnte Retter zur Welt gekommen. 

Es ist Christus, der Herr. 
12

Geht und überzeugt euch selbst: Das Kind liegt, in Windeln gewickelt, in 

einer Futterkrippe!” 
13

Auf einmal waren sie von unzähligen Engeln umgeben, die Gott lobten: 

 
14

„Gott im Himmel gehört alle Ehre! Denn er wendet sich den Menschen in Liebe zu und bringt 
der Welt den Frieden.” 

 
15

Nachdem die Engel in den Himmel zurückgekehrt waren, beschlossen die Hirten: „Kommt, wir gehen 
nach Bethlehem. Wir wollen sehen, was dort geschehen ist und was der Herr uns verkünden ließ.” 
 

 
 
Ich beneide die jungen Mütter und Väter und die Groß-
eltern, wenn sie mit ihren Kindern und mit den kleinen 
Enkelkindern den Heiligen Abend feiern können. 
 

Man muss auf die leuchtenden Kinderaugen achten, 
wenn die Kleinen fasziniert vor dem Christbaum stehen 
oder wenn sie dann ihre Geschenke unter dem Christ-
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baum entdecken; man muss diese gebannte Spannung 
wahrnehmen, wenn die Kleinen dann ihre Geschenke 
auspacken, ganz vorsichtig, weil für sie damit noch im-
mer ein großes Geheimnis gelüftet wird. 
 

Zum Glück darf ich etwas ähnliches auch manchmal 
bei uns Erwachsenen beobachten – und dann freut es 
mich, dass viele doch immer noch ein wenig Kind ge-
blieben sind. 
Es ist doch einfach schön, zu sehen, wenn sich andere 
freuen und es ist schön, anderen eine Freude zu ma-
chen! 
 

Sie wissen, dass wir für unser deutsches Wort Ge-
schenk auch ein anderes – gut bekanntes Wort – ver-
wenden können, nämlich das Wort „Präsent“. 
 

„Präsent“ heißt aber jetzt nicht nur Geschenk, es heißt 
auch, wörtlich übersetzt: „Gegenwärtig sein“, „da sein“. 
 

Wenn ich jemandem ein Geschenk mache, sage ich 
ihm: „Du bist mir wichtig“, „ich mag dich!“, „ich möchte, 
dir eine Freude machen!“. 
 

„Ich hab‘ ein Präsent für dich“ heißt dann aber auch: 
„Ich bin für dich da!“ 
 

Ich hoffe, sie alle dürfen das immer wieder einmal spü-
ren, wie wunderbar es ist, wenn ein Mensch für einen 
anderen da ist. 
 

Ich erinnere mich an eine gute Freundin, eine inzwi-
schen alte Dame. Letztes Jahr kurz vor Weihnachten, 
hat sie auf die Frage, womit ich ihr denn eine Freude 
machen könnte, geantwortet: „Am meisten, wenn du dir 
ein wenig Zeit nimmst für mich, wenn du nur da bist!“ 
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Einfach da zu sein, weil die Nähe von manchen Men-
schen gut tut! 
 

 
 

Einfach nur da sein … „Ich bin da” das ist auch einer 
der Namen Gottes. 
 

Heute, an diesem Abend / in dieser Nacht feiern wir 
das wieder neu, dass Gott in Jesus Mensch geworden 
ist. Dass Gott plötzlich da ist für uns Menschen, anders 
als zuvor, plötzlich als einer von uns. 
 

Er ist heruntergekommen zu uns, um uns ganz nahe 
zu sein, um an unserer Seite zu sein. 
 

„Eines Tages wird der Messias kommen“, aus dieser 
Verheißung seit uralten Zeiten lebte das Volk Israel. 
 

In Jesus, im Kind von Bethlehem, hat Gott sein Wort 
eingelöst und er ist gekommen, aber anders, ganz 
anders, als die Menschen ihn erwarteten. 
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Er kam nicht als mächtiger, stolzer König oder als ein 
strahlender Held, so dass die Menschen vor ihm auf 
die Knie gegangen wären. 
Doch, sie sind auf die Knie gegangen, aber nur deswe-
gen, weil sie das kleine Kind im Futtertrog besser se-
hen wollten. 
 

An Weihnachten „eins“ wurde Gott nicht nur Mensch, 
er wurde Kind, ein kleines neugeborenes Baby. 
Und als hilfloses – auf menschliche Zuneigung ange-
wiesenes – Kind legte sich Gott uns in die Arme. 
 

Aber jedes Kind braucht Zärtlichkeit, Liebe und lie-
bende Fürsorge. 
Deswegen hat Papst Franziskus Weihnachten auch 
einmal „die Revolution der Zärtlichkeit“ genannt. 
 

Wir alle wissen – und hoffentlich wissen wir es! – Zärt-
lichkeit ist eine Bewegung, die im Herzen beginnt und 
dann übergeht in die Augen, die Ohren, in den Mund 
und in die Hände. 

 Zärtlich ist der Mensch, der den anderen wahr-
nimmt und sich von seiner Situation anrühren, 
berühren lässt. 

 Zärtlich ist, wer einen Menschen in seiner Not 
wahrnimmt und hilft und sei’s nur ein Wort des 
Trostes oder ein Wort das neuen Mut macht. 
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 Zärtlich ist der, der die Faust, die gegen einen 
anderen geballt ist, öffnet und sie zur Versöhnung 
ausstreckt. 

 

 
 

Gott hat, als er den Weg herunter zu uns gewählt hat, 
den Weg der Zärtlichkeit gewählt. 
Seine Allmacht, seine Heiligkeit, seine Gottheit hätte 
uns erschreckt und erdrückt, das muss er gewusst ha-
ben, deswegen der Weg der Zärtlichkeit, dass wir an-
gerührt werden, wie man eben angerührt wird, wenn 
man ein neugeborenes Kind sieht und in den Armen 
halten darf. 
 

Was die Welt braucht, was wir Menschen brauchen, 
was du und ich brauchen, sind diese Gesten der Zärt-
lichkeit, die uns gut tun. 
Und es tut uns gut, wenn jemand uns liebevoll die 
Hand hält, wenn uns jemand liebevoll über den Rücken 
streichelt, wenn uns jemand, weil er uns mag, in den 
Arm nimmt und hält. 
Ich für mich bin sehr dankbar für diese Zeichen einer 
guten und heilsamen menschlichen Nähe. 
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Aber ich weiß auch, dass viele Menschen von diesen 
Gesten der Zärtlichkeit ausgeschlossen sind. 
Sie haben das Gefühl, dass man sie nicht sieht, sie 
werden über-sehen; man hört sie nicht, sie werden 
über-hört; und niemand geht mit ihnen, man über-geht 
sie einfach: 

 Alte Menschen, die unter ihrer Einsamkeit leiden; 

 Kinder aus sozial schwachen Familien, die nicht 
die Bildungschancen haben, die andere gut weiter-
bringen; 

 Asylsuchende, die weder Heimat, noch Familie 
noch Arbeit haben; 

 Alleinerziehende Mütter und Väter, denen oft Vie-
les über den Kopf wächst; 

 Menschen, die in einer irgendwie gearteten pre-
kären Lage sind und deswegen von uns abge-
stempelt werden. 

 

Weil so vielen Menschen auch heute nichts „ge-
schenkt“ wird, hat sich Gott an Weihnachten „eins“ 
selber zum Geschenk gemacht. 
Er wurde zu einem Präsent, zum „Ich bin da“ für die 
Ausgeschlossenen und Ausgestoßenen, für die Rat-
losen, für die mit denen niemand etwas zu tun haben 
möchte. 
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Weihnachten heißt: Gott steht auf der Seite der 
Menschen - bedingungslos. Er steht auch auf deiner 
Seite! 
 

Der Heilige Abend wäre für einen jeden von uns neu 
die Chance, die Welt und die Menschen mit den Augen 
Gottes zu sehen, was bedeutet: Die Welt und die Men-
schen sehen aus der Sicht eines kleinen Kindes, das 
auf Zärtlichkeit und Fürsorge und Liebe angewiesen 
ist. 
 

 
 

Es bedeutet, zu den Menschen aufzuschauen, wie er 
damals vom Futtertrog aus aufschaute zu all denen, 
die zu ihm herunterschauten. 
 

Gott ist ganz weit zu uns heruntergekommen, und 
wenn wir ihn sehen wollen, müssen wir seither nach 
unten schauen; 
Dafür aber lassen wir uns von ihm auch anschauen 
und erhalten so unser Ansehen. 
Machen wir’s wie er, schauen wir zu den anderen auf 
und wir werden ihnen Zuversicht und Hoffnung schen-
ken, wir werden ihre Augen zum Leuchten bringen. 
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SSeeggeenn  
 

IInn  ddiieesseerr  NNaacchhtt  

ddaa  wwiirr  uunnss  ddeerr  GGeebbuurrtt  GGootttteess  eerriinnnneerrnn  

uunndd  ssiiee  ffeeiieerrnn,,  

ddeerr  AAnnkkuunnfftt  GGootttteess  bbeeii  uunnss  MMeennsscchheenn  

ddeess  hheeiilliiggeenn  ZZaauubbeerrss  uunndd  ddeerr  VVeerrwwaannddlluunngg,,  

sseeiidd  ggeesseeggnneett  uunndd  ggeehhtt  ggeesseeggnneett  iinn  eeuurree  ZZeeiitt..  
  

IInn  ddiieesseerr  NNaacchhtt  

ddaa  ddiiee  FFrreeuuddee  ddeerr  EEnnggeell  nnaacchhkklliinnggtt  

uunndd  ddaass  AAuuffaattmmeenn  uunndd  ddeerr  JJuubbeell  ddeerr  MMeennsscchheenn,,  

wweeiill  GGootttt  bbeeii  uunnss  iisstt  

sseeiidd  ggeesseeggnneett  uunndd  ggeehhtt  ggeesseeggnneett  iinn  eeuueerr  LLeebbeenn..  
 
 

EEuucchh  aalllleenn  wwüünnsscchhee  iicchh  ggeesseeggnneettee  WWeeiihhnnaacchhtteenn,,  
ddeenn  FFrriieeddeenn  uunndd  ddiiee  GGnnaaddee  ddiieesseerr  TTaagg  ……  

 

 
 
 
P. Dieter Putzer 


